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Breslauer Kreis- Blatt 
5 Dritter Jahrgang. | 
Sonnabend, No. 27. den 2. Juli 1836. 


Kur rende. 


E Verfolg der im Kreisblatt No. 20 enthaktenen Aufforderung des unterzeichneten Amtes vom 
13. vorigen Monats und der hierauf abgegebenen Erklaͤrungen wird den Intereſſenten hiermit be— 
kannt gemacht, daß die Königl. Negicrung hierſelbſt mittelſt hoher Verfuͤgung vom 25. dieſes Mo⸗ 
nats das zwiſchen dem Kreiſe und dem p. Epſtein getroffene Abkommen: 
wonach die von dem Kreiſe zu leiſtenden Chauſſee-Unterhaltungs-Dienſte fuͤr die Dauer 
des Entrepriſe-Kontrakts des Letztern auf 2500 Fuhren zu einem Abgeltungs-Satze 
von 6 Sgr. feſtgeſtellt worden find; 
als auch : 
die darnach für dieſes Jahr angelegten Fuhren-Repartitionen 
genehmiget hat. — 5 
b Den Intereſſenten werden demnach die gedachten neueren Repartitionen mit dem Ber 
merken mitgetheilt, daß hierdurch die unterm 7. April c. eirkulirten Repartitionen gänzlich aufges 
hoben werden, und die Einzahlung der Verdingungskoſten für die jetzt ausgeſchriebene Fuhrenzahl 
mit 6 Sgr. pro Fuhre binnen 4 Wochen an die Kreis-Communal-Kaſſe zu leiften und zu dies 
ſem Behuf die diesfaͤlligen Quittungsbuͤcher zur Stelle zu bringen find. Diejenigen wenigen In⸗ 
tereſſenten, welche ſich ausdruͤcklich fuͤr die Naturalleiſtung erklaͤrt haben, werden hierzu die weitere 
Aufforderung von dem p. Epſtein unmittelbar erhalten, und haben ſolche puͤnktlich zu befolgen. 
Jede Nichtbeachtung der vorſtehend gegebenen Anweiſungen wuͤrde unbedingt Exekution 
zur Folge haben, und zwar dergeſtalt, daß diejenigen, welche die Eingangs gedachten Erklaͤrungen 
abzugeben verabſaͤumt haben und nicht in der vorgedachten Friſt die Abgeltung der Dienſte bewirs 
ken ſollten, nach dem Abſchluß der Sache zur Naturalleiſtung unnachfichtlich werden angehalten werden. 
Breslau den 26. Juni 1836. Koͤnigl. Land raͤthl. Amt. 


Bekannt mach ung. 


In der Kreistags⸗Ausſchreibung vom 20. v. M. hat fich ein Schreibfehler eingeſchlichen, indem 
der Termin nicht am 7. und 8., ſondern am 8. und 9. d. M. anſteht, was den Herrn Ritter— 
gutsbeſitzern und Ruſtical⸗Deputirten hiermit bekannt gemacht wird. i 

Breslau den 1. Juli 1836. Königl. Landraäͤthl. Amt. 


Die Warnerin. rief fie ſchmerzlich aus: „Nein, nein, er darf 

(Fortſetzung 5 nicht fallen, darf nicht ein Opfer diefer fuͤrchterli⸗ 

Mathilde ſtuͤtzte das Haupt auf ihren ſchoͤnen chen Intrigue werden > ſchadenfroher Teufel, der 
vollen Arm und verſank in Betrachtungen man⸗ Du ihn ſtuͤrzen willſt, ich kann Deinen verhaßten 
cherlei Art; das große dunkle Auge ward immer Anblick nicht laͤnger ertragen, will nicht laͤnger 
lebhafter, der VBuſen wallte ungeſtuͤm, von einer ein Werkzeug Deiner Plane ſein; beim Himmel! 
"nern Unruhe zeugte jede Bewegung, und endlich ich ſage mich jetzt auf ewig von Dir los. — O, 


ee 


Friedrich Wilhelm liebt mich, und auch ich liebe 
den Juͤngling fo heiß, wie zur ein Weib zu lieben 
vermag; ich kann ihn nicht ins Verderben ſtuͤrzen. 
Wuͤrde nicht ſein Bild grauenhaft vor meinen Sin⸗ 
nen Tag und Nacht ſtehen, wuͤrde ich ungeſtoͤrt 
des Thrones Glück genießen koͤnnen? — des Thro⸗ 
nes Gluͤck?“ wiederholte ſie — „wird dieſer 
Schwarzenberg ſein Wort mir halten? — Nim⸗ 
mermehr! — ſein Ehrgeiz iſt zu groß; nicht hoch 
genug an Rang und Geburt, obgleich aus edlem 
Geſchlecht entſproſſen, werde ich ihm fein, druckt 
er die blutige Krone auf ſein Haupt; er verlacht, 
ſieht er am Ziele ſich, meine Leichtglaͤubigkeit und 
freiet eine geborne Fuͤrſtin, damit er mit einer ſol⸗ 
chen Wahl prunken kann. Noch iſt es Zeit, ich 
will, ich muß den Kurprinzen retten, entdecken 
will ich ihm noch heute das ſchmaͤhliche Complott, 
noch heute muß ich den Grafen im Staube ſehen. 
Dem jungen Fuͤrſten werde ich ſo ein huͤlfebrin— 
gender Engel, Dankbarkeit ſchuͤrt die Flamme 
der Liebe noch maͤchtiger an, und dieſe Liebe hebt 
mich dann vielleicht auf Preußens Thron. O hof- 
des, ſuͤßes Luftgebilde, fleuch nicht von dannen, 
geſtalte Dich zur Wirklichkeit, Du allein beſeelſt 
mich zu dieſer That; ſchadenfroher Teufel, mein 
Entſchluß ſteht feſt.“ In neues Nachdenken ver: 
ſank Mathilde und fuhr nach einer Pauſe alſo fort: 
„»Wie aber, wenn er Dich nicht liebt, wenn Du 
Dein Hoffen vereitelt ſiehſt, wenn Du voreilig das 
von Dir bis jetzt aufgefuͤhrte Gebäude vernichteſt? 
— Wohlan, fo ſei es,“ ſetzte ſie feſt nach kurzem 
Sinnen hinzu. „Pruͤfe ihn heute, ob er Dich wahr⸗ 
haft liebt; ſeine Liebe iſt Schwarzenbergs Sturz, 
ſeine Gleichguͤltigkeit Schwarzenbergs Gluͤck.“ 
Kaum waren ihrer bebenden Lippe die letzten 
Worte dieſes Selbſtgeſpraͤches entflohen, fo erſchien 
abermals der Diener und öffnete die Thuͤre des Ge⸗ 
maches, den Kurprinzen einzulaſſen. Mathilde, 
bei Hofe groß gezogen und daher von Jugend auf 
gewohnt, wie das Kamaͤleon leicht die Farben zu 
wechſeln, mußte in dieſem Augenblicke alle ihre 
Kraft zuſammen nehmen, um ihre inneren toben— 
den Gefuͤhle nicht zu verrathen; dem Prinzen ent⸗ 
ging dieſer Kampf nicht, ſchweigend blickten ſich 
Beide einige Minuten an, dann nahm die Gräfin 
en Wort und der hohe Gaft nahm an ihrer Seite 
Platz. 


Von den Thuͤrmen der Stadt erſchallte die 
Vesperglocke; die fleißigen Bewohner Berlins, 
aus der um Tagelohn arbeitenden Klaſſe, eilten, 
theils Harke und Spaten Über die Schulter gelegt, 
theils Angel und Netz tragend, ihren niedern Huͤt⸗ 
ten zu, wo die ſorgende Hausfrau ein einfaches 
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aber kraͤftiges Abendbrod bereitet hatte und die 
rothwangigen Kinder ſehnſuchtsvoll auf den lie⸗ 
benden Vater harrten, nach deſſen Erſcheinen ſie 
ja ihren Hunger ſtillen konnten. Den neu ange⸗ 
legten Luſtgarten des Kurprinzen verließen, ſo wie 
hier die Vesperglocke ertönte, die Tagelöhner, und 
ſchickten ſich ebenfalls zur Heimkehr an; auch Frie⸗ 
drich Wilhelm, der einige Stunden, wo er Be⸗ 
fehle zur ferneren Arbeit ertheilte „hier zugebracht 
hatte, verließ ſeinen Lieblingsaufenthalt und ſchritt 
dem vaͤterlichen Schloſſe zu. Das ſchoͤne große 
Auge des jungen Fuͤrſten verkuͤndete ein tiefes 
Nachdenken, und ſtatt daß es fröhlich wie ſonſt in 
die Ferne blickte, ſuchte es den Boden. In duͤſtere 
Falten hatte ſich die hohe Stirn gelegt, und ein 
9 8 wehmuͤthiges Laͤcheln umſpielte den 
und. 


„Alſo auch mein Vater hat die Warnerin er⸗ 
blickt, auch ihm hat ſie ſich gezeigt,“ ſprach er, 
aus ſeinen Gedanken emporfabrend, vor ſich hin, 
„es war kein Traumbild erhitzter Phantaſie, wel⸗ 
ches meine Sinne betäubte. Gertraud, Gertraud, 
Deine Sage von der Ahnfrau unſeres Hauſes hatte 
einen grauenhaften Schluß; wehe dieſem Lande, 
wehe mir, geſtaltet er ſich zur Wahrheit, « 

Schweigend trat er in das Portal des Schloſ⸗ 
ſes ein. 


Die großen Fluͤgelthuͤren des geheimen Ar⸗ 
chivs werden geöffnet, und Friedrich Wilhelm tritt 
in das hohe gewoͤlbte Gemach. Einen Leuchter mit 
niedergebrannten Kerzen, deren Flamme ein Zug: 
wind hin und her bewegt, ſetzt der Prinz auf einen 
alten eichenen Tiſch, der in der Mitte des Zimmers 
ſteht, und ſchreitet darauf langſam nach dem ver⸗ 
gitterten Bogenfenſter, ergreift dort eine Schnur, 
die eine Ampel haͤlt, laͤßt dieſe nieder und zuͤndet 
ſie an. Sinnend geht er nun im Archive auf und 
nieder; zu der linken und rechten Seite ſtehen alte 
Folianten in Pergament gebunden, alte Urkunden 
mit dem großen Reichsſiegel verſehen, beſtaubte 
Rollen, Friedenstractate enthaltend, und die Te— 
ſtamente der glorreichen Ahnen des Prinzen. N 

„Ich kann nicht ſchlafen murmelte Frie⸗ 
drich Wilhelm vor ſich hin, „die Sage von der 
Warnerin unſeres Hauſes beſchaͤftigt mich zu ſehr, 
mein Blut wallt heiß in Fiebergluth, und die auf 
geregte Phantaſie ſchafft mir grauenhafte Bilder. 
Als Knabe hörte ich ſchon jenes Ammenmaͤhrchen, 
perwarf es aber lachend; dem Juͤngling wird es 
wiederholt, und kalter Schauer überläuft ihn bei 
der Erzaͤhlung, er ſchenket jener Kunde Glauben, 
denn er ſah das unheilverfündende Phantom.“ Er ; 
heftete ſchweigend den Blick auf den Boden. „Wohl 
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giebt es geheime Kräfte in der Natur,“ rief er 
plöglich aus, „die noch kein Sterblicher enthuͤllt 
hat, die nie der Menſch entraͤthſeln kann und 
darfz wenn ſich der Gedanke in's Geiſterreich 
verliert, ſo iſt die einzige Frucht, die ſein Sinnen 
und Muͤhen findet: Vermuthung; an dieſer Klippe 
ſcheitert immer fein Wiſſen.!“ — Sinnend ging er 
wieder auf und nieder, endlich ergriff er den Leuch⸗ 
ter und ſprach: „Ich bin hierher gekommen, um 
die in den beſtaubten Urkunden befindliche Sage 
von der Graͤfin von Orlamuͤnde zu leſen. Selbſt 
will ich mich Überzeugen, was die Ahnfrau vers 
brochen hat, daß fie zur Strafe ihrer Sünden wan⸗ 
deln muß auf Erden, denn wie mir mein alter 
Leuchtmar erzaͤhlte, ſoll hier im geheimen Archive 
eine Schrift uͤber das begangene Verbrechen der 
Graͤfin ſich befinden; hell will ich ſehen in dieſer 
Geſchichte.“ 

Emſig ſuchte der Fuͤrſt unter den beſtaubten 
alten Chroniken, Legenden, Urkunden und halb 


verwitterten Schriften, bis er endlich in einem 


kleinen Winkel einen großen Folianten fand, auf 
welchem mit rother, glaͤnzender Farbe die Worte 
prangten: „Agnesia Orlamunda.“ Haſtig ers 
griff er das Buch und eilte mit demſelben nach 
dem in der Mitte des Gemaches ſtehenden Tiſche; 
die Wachskerzen des Armleuchters verlöfchten, al⸗ 
lein die Ampel brannte ſo hell, daß der Prinz ohne 
Muͤhe die Schrift leſen konnte. Er warf ſich auf 
einen Seſſel, und das erſte Blatt, welches ihm 
in die Augen fiel, enthielt folgenden Brief Als 
brechts des Schönen, Burggrafen zu Nürnberg: 


„Albrecht von Gottes Gnaden Burggraf 


zu Nuͤrnberg Allen und Jeden, die dieſen Brief 
ſehen, Unſern Gruß im Herrn. Kund und zu 
wiſſen ſei allen Gegenwaͤrtigen und Zukuͤnftigen, 
daß Wir, Kraft Unſerer Würde, die Gräfin 
Agnes von Orlamuͤnde, Wittib des zu 
Himmels⸗Kron Anno 1293 verftorbenen Gras 
fen Otto von Orlamuͤnde des Zweiten, die 
Wir zu Unſerm Ehegeſponſt erheben wollten, 
nach Ueberweiſung des Kindermordes zu 
ewiger Gefangenſchaft zu Hof verurtelt ha⸗ 
ben. Dieſen Unſeren Willen haben Wir mit 
Unferer eigenhaͤndigen Handſchrift und Unſerem 
Inſiegel verſehen.“ E 
Albrecht, Burggraf zu Nürnberg, 
„Kindesmoͤrderin!“ rief der Prinz und über: 
flog die naͤchſten Seiten, die das Leben der Ahnen 
des Grafen Otto von Orlamüͤnde enthielten, bis 
er endlich zu einer Stelle kam, die ſeine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit fo in Anſpruch nahm, daß er unwill— 
kuͤhrlich laut und vernehmlich alſo las: 
„ „Es erhellet aus dem Stammbaum der 
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maͤchtigen Grafen von Orlamuͤnde, daß ſie ihre 
Abkunft von dem Herzog Wittekind herſchreiben 
koͤnnen. Man heißet jetzo als ihr Eigenthum 
beinahe die ganzen Lande von Sachſen, Thuͤ⸗ 
ringen und Holſtein, ſo wie auch viele Burgen 
und Gauen in Oeutſchland. Die geſalbten roͤmi⸗ 
ſchen Imperatores befriegten fie oftmals, und 
es iſt ihnen Keiner an Macht, Reichthum und 
Tapferkeit gleich zu ſtellen. — Demgemaͤß hat 
nun auch der Graf Otto von Orlamüunde der 
Zweite den Namen eines gewaltigen Grafen 
erhalten, denn es iſt gewiß, daß er ein gar ſehr 
vornehmer und tapferer Mann war. Er iſt aus 
vielen Schlachten als Sieger hervorgegangen, 
alldieweil er allen ſeinen Feinden unglaubliche 
Furcht gemacht, und er gar ſtarke Heeresmacht 
beſaß. Die Gefangenen wurden von ihm immer, 
wie es einem frommen und guten Chriſten ges 
ziemt, behandelt; auch hat er eine Wallfahrt 
nach dem heiligen Jeruſalem gemacht und bei 
ſeiner Heimkehr Anno 1280 ein gar großes und 
reiches Kloſter, Himmels-Kron geheißen, 
im voigtlaͤndiſchen Gebirge erbauet, woſelbſt er 
zur ewigen Ruhe beigeſetzt werden wollte, wel⸗ 
ches auch geſchahe, als ihn der Herr Anno 1293 
zu ſich nahm. Zu feiner Ehre und zu dem Ges 
daͤchtniß der von ihm ausgefuͤhrten Thaten iſt 
ihm in dem Klofter Himmels⸗Kron ein Denkmal 
errichtet worden. Sein Ehegeſponſt Agnes ia, 
die da ſtammt von den Herzogen von Mer an, 
war wegen ihrer Schoͤnheit gar ſehr beruͤhmt. 
Dieſelbe erwaͤhlte ſich nach dem Tode ihres Ge⸗ 
bieters das große Schloſſe Plaſſenburg zu 
ihrem Sitze als Wittib und lebte dort mit ihren 
zwo Kindern, einem praͤchtigen Sohne und 
einem holden Toͤchterlein, ſtill und zuͤchtig, wie 
es einer ehrbaren Wittib geziemt. Und es begab 
ſich nun, daß ſie Albrecht, der da der Schoͤne 
hieß und Burggraf zu Nuͤrnberg war, kennen 
lernte und heiß fuͤr ihn in Liebe entbrannte. Um 
nun, dieweil fie wohl merkte, daß auch der Burgs 
graf ihr zugethan war, ihn geſchwinder und ſiche⸗ 
rer zu freien, ließ ſie ſich von dem Satanas blen⸗ 
den und ſtach dem kleinen Sohn und der kleinen 
Tochter ihres erſten Gemals mit einer großen Na⸗ 
del oben im Wirbel durch den Kopf, ſo daß die 
beiden unſchuldigen Würmlein augenblicklich 
ſtarben und nachher auch zu Himmels-Kron be⸗ 
graben] wurden. Albrechts Liebe wandelte ſich 
aber nach dieſem fuͤrchterlichen eximen in Haß 
und Abſcheu wider die Gräfin Agnesia, und 
ſtatt daß er ſie ehelichte, verurtelte er ſie zu ewi⸗ 
ger Haft in Hof. — Es geht nun von der 
Agnesla — —“ ; 
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Da ſtuͤrzt plotzlich mit dumpfem Gekrache die In der Nacht vom 29. zum 30. v. M. iſt einem 
Ampel auf den Boden nieder, und erſchreckt faͤhrt Reiſenden zwiſchen Lilienthal und Weide ein Bettſack 
der Prinz auf. Aber wer beſchreibt ſein Entſetzen, abgeſchnitten und geſtohlen worden. Angeblich bes 
als er durch den Bogengang des dunklen Gewoͤl⸗ fanden ſich darin: Bette, Bettdecken, Bettkiſſen, ge⸗ 
bes langſam und mit bleichen erſtorbenen Zügen ſponnene Wollesc, Die Ortsgerichte des Kreiſes wer⸗ 
die Warnerin dahinſchreiten ſieht. Er faßt krampf⸗ den angewieſen, zur Entdeckung des Diebes und Wie⸗ 
haft den Tiſch und verſucht, auf das geſpenſtiſche derhabhaftwerdung der geſtohlnen Sachen zu wirken 
Weſen einzudringen, allein die Knie zittern, die und etwanige Ermittelungen hierher anzuzeigen. 
Fuͤße verſagen ihm e d e da 12 5 5 
E nach einem lauten Schrei der Angſt darnieder. ; er 0 
In heiſeren Schlägen verkünden die Thurmuhren 15 Rh DS Er ne 
der Stadt die Mitternachtsſtunde; Friedrich Wil do. d, a. . e 
hel Er 5 dem Bauerguts-Beſitzer Herrn Gottlieb Urbainsky 

em erwacht und gewahrt nicht mehr die wan⸗ jn Weigwitz aus der Wohnſtube und aus der daran 
8 Kindesmörderin, die ungluͤckliche Agnes ſtoßenden Stubenkammer nachſtehende Sachen ge⸗ 
von Orlamuͤnde. ; a ſtohlen: 1 Oberbett (zweiſpaͤnnig) mit weiß: und 
Die Fortſetzung folgt.) —— blaugeſtreiftem Indelt, ohne Zuͤchen; ein Himmel— 

N ; An zei gen. bettvorhang, ſchwarzblau altmodiſch gemuſtert, 

Ungluͤcksfall. Beim Anfahren des Bau⸗ worauf zwei Figuren ſich befinden, vorſtellend Jo⸗ 
holzes von Breslau nach Neukirch wurde am 21. ſua (mit einem runden Hut mit Federbuſch) und 

v. M. Nachmittags ein Dienſtjunge vom daſigen Caleb (mit einem dreiftüßigen Hut), eine Stange, 
herrſchaftlichen Hofe vom Wagen fo ungluͤcklich woran eine große Weintraube haͤngt, tragend; 
überfahren, daß er nicht nur leblos nach Neukirch 2 blautuchne Muͤtzen mit Schildern und 1 ſchwarze 
gebracht wurde, ſondern auch die von dem Wund⸗ Pudelmuͤtze; 1 Paar ſchwarzlederne Beinkleider; 
arzt Herrn Mücke ſofort fruchtlos angeſtellten Ret⸗ 1 Paar Beinkleider von ſchwarzgrauem Nanking; 
tungs⸗Verſuche nur zu der Annahme führten, dem 2 Paar lange Stiefeln; 1 blautuchne Weſte, mit 
Entſeelten ſei das Genick gebrochen worden. weißem Parchentfutter und weißbeinernen erhabe⸗ 

Zu Klein-Tinz badete ſich der daſige Gaͤrtner nen Knoͤpfen mit meſſingener Einfaſſung; einen 
Gottfried Heintke Nachemittags den 24. v. M. in kupfernen Keſſel, in der Groͤße, daß 3 Kannen 1 
dem in ſeinem Garten belegenen tiefen Waſſerbe⸗ voll hineingegoſſen werden koͤnnen; eine Wanduhr; 
haͤlter, aus welchem er um 2 Uhr leblos heraus- 3 Stuͤck Geſangbuͤcher; 2 Tabakspfeifen mit wei⸗ 
gezogen wurde; und die ſofort vom Wundarzt ßen Koͤpfen und Meſſingbeſchlag; einige Stuͤck | 
Herrn Freihube angewendeten Wiederbelebungs⸗ große Schlachtmeſſer; 6 Saͤcke, gezeichnet G. Ur⸗ 
Verſuche mußten leider ohne gewuͤnſchten Erfolg bainsky. 
bleiben, da der Verungluͤckte wahrſcheinlich vom 


Schlage getroffen worden war. EEE Die bſtahl. Nachts vom 24. zum 25. v. 
In den ſogenannten Lehmgruben bei Wirrwitz M. wurden dem Herrn Gerichts⸗Scholzen War: 
ertranken den 28. v. M. Nachmittags beim Baden kuß zu Grunau geſtohlen: 3 blautuchne Maͤntel, 
zwei Knaben von 9 und 11 Jahren aus genanntem der eine unten am Schlitz mit einem Fleckchen von 
Dorfe. Die von dem herbeigerufenen Wundarzt, ſchwarzem Kalbleder beſetzt, der andere altmodiſch 
Herrn Heſſe, mehrftündig angewendeten * mit einem Kragen, und der dritte daran kenntlich, 
ihrer Wiederbelebung blieben leider ohne Er olg. daß hinten an deſſen Koller oben ein kleiner Rand 
Feuersbrunſt. Zu Bogſchuͤtz brach auf eingeſtoßen iſt; 1 Paar. ganz neue, ſchwarztuchne, 
dem herrſchaftlichen Hofe am 25. v. M. fruͤh gegen lange weite Beinkleider; 2 Weſten von ſchwarzem 
4 uhr in einer Scheuer Feuer aus, wrlches 2 Scheu⸗ Tuch, wovon die eine bis oben zum Zuknoͤpfen iſtz 
ern, den Kuh⸗, den Pferdes, den Schaafſtall und 1 ſeidene Weſte; 4 mit Kittai gefutterte Manns⸗ 
das Geſindehaus des Dominiums, ferner 1 Frei⸗ Roͤcke, einer ganz neu, die andern f 
ſtelle, 3 Dreſchgaͤrtnerſtellen und 2 Aus zuͤgler⸗ getragen, der Kragen des einen iſt mit Band ein⸗ 
Wohnungen in Aſche legte; doch verungluͤckte Nie⸗ gefaßt; 20 Hemde, deren Aermelleinwand von 
mand perſoͤnlich, auch ſaͤmmtliches Vieh wurde gebleichtem Garne iſt und ungefaͤhr 10 Ellen Lein⸗ 
gerettet. wand, gleichfalls von gebleichtem Garne. 
Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich ein halber Bogen, welcher gegen eine viertchährige Vorausbe⸗ 
zahlung von 7 fer. 6 pf. alle Sonnabende im Königl. Landrathl. Amte ausgegeben wird. b 
Nedakteur' Fr. v. Peres. Breite Straße . 38 _Gedradt ber Ou fav Kupfer, Schubrüde. 17. 75. 


U 


— eä: . ] wü; é .üu.-!. AůuAͤK2 l. !! T4 


